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3roei (Sebidjte non Srnugott SWctjer.

int" mtt>
Tïurnmer 39 — X. Jahrgang

£in Blatt fur ffeimatlicffe Rrt unb Kunft
öebructn unb oerlegt Don lules Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben 25. September 1920

©s Ijerbfcfitelet...
Cbtium jtobt im ficher zptigs Cborn,
und a de ftlllc Bäume
luei |d)o die erlebte Bietter lo.

Bald toird de fferbfebt i d'lHatte d)o.
6r luufdfferet Td?o neunte.

Cbuum barn i gfpürt, as au i mir
es zptigs £ied tuet marte —
Do gbör i fd?o ne frädte Schritt.
I tueib, dä ebunnt und nimmt mi mit
in allerftillfdffe Barte.

Ba öppis lang, fo lang febo gïuecbt
und bas dod) nienc tröffe.
1 bi dermägem obni Rueb
die balbi Wait abgloffe.

©futtbe.
Do gîeb-n i di im Garte ftob,
i d)utnme zue dr pne. —
ünd tuas i gïuecbt ba, tuet mr [tili
ub dpne=n ffuge febpne.

Sie mtftbrauclffeti ßiebesbriefe.
Von Gottfr

Sie ôoehseit tourbe fobalb als möglich gehalten, glän»

send, reiflich unb geräufchooll;, denn Rätter toollte biete

DHtion in alten CcingelBeiten recht burdjgeniehen unb fid>

als ben holden SRittelpunït eines groben Reffes feben,

unb SBiggi benufete bie Selegenheit, tnbgm er eine 501 enge
501en)et)en einlud, fieft mit ben gutberoirteten 50titbürgern
toieber auf einen beffern Sub 3U ftellen. Sie neue Stau
Störteler mar nicht gefonnert, ein ftilles unb befdfauliches
Reben gu führen, fonbern oeranlajjte ihren SRann, bie Ruft»

barleit, roeiche mit ber iffochiîeit begonnen, fortsufeffen, alle
Sefetlfcbaften mit ihr su befudjen, fein eigenes ,§aus auf»

SU iperren unb im ootlen Salopp 3U fahren.
(Er befand ftch übrigens herrlich dabei' unb lebte 3m

frieden mit ihr in foldjem Xrubel; benn überall gab fie ihn
für ein Senie aus unb machte ihn allerorten 3um Segen»

ftanbe bes Sefprächs, bejog alles auf ihn unb nannte ihn

nur Rurt.
„501 ein Rurt hat bies gefagt unb jenes geäußert,"

fagte fie alle Dlugenblide; „rote h aft bu bid) both neulich

ausgebrüdt, lieber Rurt, -es toar 3U. löftlich! 3d} muh bid)

nur berounbern, befter Rurt, bah bu nicht gänslicb abge».

ed Keller.
fpannt bift bei deinen Arbeiten unb Studien! 21dj! ich

fühle redji die fdjroere Pflicht unb toas eine Saftin einem

foldjen 5Dtanne fein tonnte und follte! Sßollen mir auch

nicht lieber nach: öaufe gehen, guter Rurt? Su fdjetnft
mir doch milde; roidle ja deinen ifflatb recht um dich, mein

Rind! jffeut barfft du mir aber nicht mehr fdjreiben, roenn
mir heimîommen, bas fage idj dir fchion jeht!"

Stiles dies fdjmabte fie nor oielen Seilten unb 23iggi
fchlürfte es ein toie R>on ig, nannte feine grau dafür „mein
lühnes SBeib" ober „trautes 2Betb" und ftellte fich leibend
ober feurig, je nach den Dieben feiner tursbeinigen Srama.

Sen Selbmplern aber fch-medte alles das noch' beffer
als Dluftern unb journmerfalat, ja ein gebratener jjafan
hätte fie fdjtoerlitb meggelodt, too 5ßiggi und Rätter ftch

aufhielten. * 3für 3ahre toaren fie mit neuem Sachftoff oer=

feben; doch benahmen ftch die
'

abgefeimten Schlingel mit
der äuherften ®orfid)t, um das Vergnügen su oerlängern,
und es entftanb daraus eine neue Hebung, nämlich einen

tollen 2ßib ootgufebieben und fdjeinbar über diefen 3u

lachen, roenn die DJlundttnitfel nicht mehr gehorchen wollten.
(Es tourbe ftets ein SSorrat folcher Schmante in 23ereitfcbaft

Zwei Gedichte von Traugott Meyer.

ort' unb
Nummer- Z9 — X. fahi-gang

ein öiatt für- heimatliche Nrt und l^unst
Sedruckt und verlegt von jule5 Werder, Luchdruckerei, Lern

öer-n, den 25. Teplembei- !92O

Cs herbschtelet...
khuum stoht im Mer Migs (Horn,
unâ a cle stille käume
wei scho à erschte kletter !o.

kalä wirä cle derbscht ì ä'Matte cho.

Kr luuschteret scho neume.

(huum ha-n i gspürt, as au i mir
es 2vtigs Liecl tuet marte ^
l)o ghör i sc!)0 ne fräche Schritt.
I weiß, ciä chilunt uiicl nimmt mi mit
in aiierstiilschte Karte.

da öppis lang, so iang scho gsuecht

unci has cloch niene trosse.
^

s bi cierwäge-n ohni kueh
äie halbi Mit adgiosse.

Gfunde.
do gseh-n i cti im Karte stoh,
i chumme 2ue ctr pne. —
llncl was i gsuecht ha, tuet mr still
uß clpne-n /luge schöne.

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Kottsr

Die Hochzeit wurde sobald als möglich gehalten, gtän-
zend, reichlich und geräuschvoll,- denn Kätter wollte diese

Aktion in allen Einzelheiten recht durchgenießen und sich

als den holden Mittelpunkt eines großen Festes sehen,

und Viggi benutzte die Gelegenheit, indxm er eine Menge
Menschen einlud, sich mit den gutbewirteten Mitbürgern
wieder auf einen bessern Fuß zu stellen. Die neue Frau
Störteler war nicht gesonnen, ein stilles und beschauliches

Leben zu führen, sondern veranlaßte ihren Mann, die Lust-
barkeit, welche mit der Hochzeit begonnen, fortzusetzen, alle
Gesellschaften mit ihr Zu besuchen, sein eigenes Haus auf-
zusperren und im vollen Galopp zu fahren.

Er befand sich übrigens herrlich dabei' und lebte zu-

frieden mit ihr in solchem Trubel: denn überall gab sie ihn
für ein Genie aus und machte ihn allerorten zum Gegen-

stände des Gesprächs, bezog alles auf ihn und nannte ihn
nur Kurt.

„Mein Kurt hat dies gesagt und jenes geäußert,"
sagte sie alle Augenblicke: „wie hast du dich doch neulich

ausgedrückt, lieber Kurt, es war zu köstlich! Ich muß dich

nur bewundern, bester Kurt, daß du nicht gänzlich abge-.

eä Keller.
spannt bist bei deinen Arbeiten und Studien! Ach! ich

fühle recht die schwere Pflicht und was eine Gattin einem

solchen Manne sein könnte und sollte! Wollen wir auch

nicht lieber nach Hause gehen, guter Kurt? Du scheinst

mir doch müde: wickle ja deinen Plaid recht um dich, mein

Kind! Heut darfst du mir aber nicht mehr schreiben, wenn
wir heimkommen, das sage ich dir schon jetzt!"

Alles dies schwatzte sie vor vielen Leuten und Viggi
schlürfte es ein wie Honig, nannte seine Frau dafür „mein
kühnes Weib" oder „trautes Weib" und stellte sich leidend
oder feurig, je nach den Reden seiner kurzbeinigen Fama.

Den Seldwylern aber schmeckte alles das noch besser

als Austern und Hummersalat, ja ein gebratener Fasan

hätte sie schwerlich weggelockt, wo Viggi und Kätter sich

aufspielten. - Für Jahre waren sie mit neuem Lachstoff ver-
sehen: doch benahmen sich die abgefeimten Schlingel mit
der äußersten Vorsicht, um das Vergnügen zu verlängern,
und es entstand daraus eine neue Uebung, nämlich einen

tollen Witz vorzuschieben und scheinbar über diesen zu

lachen, wenn die Mundwinkel nicht mehr gehorchen wollten.
Es wurde stets ein Vorrat solcher Schwänke in Vereitschaft
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gehalten, oermehrt unb Derbeffert unb gebteb gulebt 3U

einer Sammlung non felbffänbigem HBerte. Ks gab Selb»

ropier, Hanbroerfer unb Beamte, roeld)e Dage, ja HBocben

über Die ©rfinbung unb Hlusfeilung eines neuen ©efcbicbt»

djens gubrtngen tonnten. Strien ber Sd)roanî gehörig burdj»
Dacht unb abgerunbet, fo rourbe er erft in einem Äneiptben
probiert, ob bie jointe bie rechte SBirïung täte, unb je

nad) SefutiD, oft unter 3ugiebung non Sachoerftänbigen,
nochmals Derbeffert, nach allen Siegeln eines lünftterifdjien
Serfabrens. HBieberbolungen, Sängen unb Heb ertreib ungen
toaren ftrenge oerpönt ober nur ftattbaft, roenn eine be=

fonbere Hlbfid)t gugrunbe lag.

Son biefem geroiffenbafien gleite befafe Stggi feine

Hlbuuug. SOZit bebauernbem Hochmut fafe er in ber ©e»

fellfdfaft, roenn bergleidjen norgetragen tourbe unb bas ©e=

läd)ter oon ihm ablenfte.. „SBie glüdltd) ift man bod) gu

preifen," fagte er gu feiner ©cmablin, „roentt man über foläje
5tinbereien binroeg ift unb ettoas Höheres fennt!"

Stuf biefem höheren fuhr er nun mit oollen Segeln

babin, aufgeblafen burd) ben gewaltigen Obern feiner grau.
Unb er fuhr fo trefflich, bah er binnen 3abr unb frag mit
Matters Hilfe ba lanbete, too es ben meiften Selbroplern gu

tauben beftimmt ift, befonbers ba fein Mapital mit ©ritlis
Sermögeu aus bem ©efcbäft gefdfteben roar. Statt biefem

obguliegen, trieb er mit einer Haubooll äbnltdter Mäuge,

bie er im fianbe aufgegabelt, eine toilbe unb fd)ülerbafte

fiiteratur, welche fo neben ber oernünftigeit SBelt herlief
unb fid) mit eroigen HBieberbolungen als etroas Sagelneues
unb Unerhörtes ausgab, obgleich fie nur an roeggeroorfenen

Hlbfdjnibelu faute ober reinen IXnfinn beroorbrachte. ©egen

jeben, ber fid) nicht auf ihren gubrtnglid>en Stuf ftellte,

rourbe ber Spiefe georeht unb ber eingelne als bösartige
unb fernbliebe ©ligue begeidjnet. Sie felbft oeraebteten fich

gegenfeitig unter Der Hanb, unb Siggi, ber foitft ein fo

einfaches unb forglofes Sehen geführt, roar jebt nicht nur

com Sorgen unb Serroidlungetp fonbent auch oon törichten

Seibenfehaften unb ben Qualen bes gebänfelten unb obn»

mächtigen ©brgeiges geplagt. Sereits machte es ihm Se»

fchroerbe, bas Softgelb gu erlegen für all bie inbaltlofen

ffiriefe, für bie gebrudten ober lithographierten Senbfchrei»

ben, Hlufrufe unb Srofpefte, bie täglich bin» unb her»

flogen unb roeniger als nichts roert waren. Seufgenb fdjinitt

er fd)on bie granfomarten oon ben immer fürger roer»

benben Sliemchen, roäbrenb bie foliben, einträglichen unb

franfierten ©efchäftsbriefe immer feltener rourben. ©nblid)

hatte er überhaupt feine Starten mehr im Haufe unb Mät»

ter ging gemäfe ihrer Sltffion mit ben Sachen auf bie

Soft, um fie bort gu franfieren; aber fie roarf bie Sriefe

in ben haften unb oernafchte bas ©elb. HBar es Sor»

mittag, fo ging fie in ben HBurftlaben unb afe einen

Scbroeinsfujj; nad) Diid)e Dagegen hefuchte fie ben 3uder»

bäder unb afg eine Hlpfeltorte. Dafür befam Stggi bann

oon ben rachfüd)tigen Morrefponbenten boppelt fooiele un»

franfierte 3ufenbungen mit „©rufe unb Hanbfdjlag" unb

heimlichen Setrounfdpngen.
SBährenb biefer 3eit roar ©ritli wie oon ber (Erbe oer»

fchrounben. Stau fah fte nirgenbs unb hörte nichts oon ihr,

fo eingegogen lebte fie. HBemt fie ausging, fo trat fie aus

ber Hintertür ihres Haufes, welches an ber Stabtmauer

lag, ins greie unb machte etnfame Spagtergättge; auch

roar fie öfters ahroefenb, mandjmal monatelang, too fie fich

bann an anberrt Qrten. befdjeibentlicb erholen unb ihrer
Freiheit freuen mo;<hte. 3n Selbropla roar fie für feinen

freier gu fpted)en; bod) hieb es mehrmals, fie habe fid)
ausroärts oon neuem oerlobt, ohne bajg jemanb etroas

Säberes muffte. Dajf fie fid)! auch nichts um HBtlbelm gu
lümmern fd)tert unb ihn niemals fah, rounberte niemanb;
benn niemanb glaubte, baff fie ernftlid) bem armen jungen
Stenfdten gugetan geroefen fei.

Defto fdslimmet erging es ihm. Sott ihm groeifelte

feiner, ba% er nicht bis über bie Ohren in ©ritli oerlieht
fei, unb Stänner roie grauen nahmen es ihm äufferft übel,
bie Sugen auf fie gerichtet gu hohen, roäbrenb er gugleid).

roegen feiner" leid)tgläuhigen ©riefftellerei oerhöhnt rourbe.

Sogar bie Stäbchen am Stunnen fangen, roenn er oor»

überging: '

Sdsulmeifterlein, Schulmeiftetlein, '

Des Sacbhars Hlepfel finb nicht betn!

©r fch/ämte fid) auch gewaltig unb groar nicht fo fehl'

oor Den Beuten als oor fid): felbft. Die 'Hirt, roie ihn ©ritli
oor ©ericht hingeftellt hatte, roar ihm als ein Stich ins
£erg gegangen, öffnete ihm, roie er meinte, bie Hingen über
fich, unb bie Hßeiber, unb er ftiefj bie gange Schar oon nun

'
an aus feinen ©ebanfen. Hllfo ging er in fid), lieh alle
Htarrheit fahren unb roanbte fid), mit gleijg unb fiiebe feinen

Schultinbern gu. Hlher im heften 3uge ging iuft feine Hlmts»

bauet gu ©nöe, ba er nur Serroefer unb nicht feft angefteltt
war. 2Bie er nun aufs neue geroählt roerben follte, roufete

ber Stabtpfarrer als Sorjtaub ber Schulpflege feine Se»

ftättgung bei ben Sehörbett gu hintertreiben, inbetn er Se»

rieht erftattete oon HBithelms Serroidlung in einem beben!»

lid)en ©hehanbel unb ben jungen Sünber einer heilfumett

Seftrafung empfahl, ©r bafete ben Schulmeifter roegen feines

Unglaubens unb feiner mpthologifchen Hantierungen; benn

er roufete nidjt, Dafe HBilhelm fid) gum alleinigen unb roahren

©ott hefehrt hatte, fohalb er fid) geliebt glaubte. So rourbe

er für groei Sabre aujger Hlmts gefeht unb ftanb brot» unb
erroerhslos ba.

©r fchnürte barum fein Sünbel, um anberroärts ein

Hntertommen gu fudjen, unb 3roar entfd)loh er fid) tn feinem

Seumut, fid) in bie Duntelheit gu begehen unb als ein

armer gelbarbeitet bei ben Sauern fein Srot gu oerbienen;
benn als ber Sohn einer oerfchrounbenen Sauernfamilie
ans ber Umgegenb I-annte er bie länblichen Hlrheiten, benen

er fich oon Rinbesheinen auf hatte untergiehen müffen. 3tt
biefer HIhficht roanberte er an einem trüben Slärgmorgett
über ben Serg; als et aber auf bie Höhe gelommen, oer»

roanbelte fi^ ber feuchte Hiebet in einen heftisen Segen;

«HBilhelm fah fleh nad) einem Obbad) um, ba er hoffte, ber

Segen roürbe halb borübergeben, ©r hemerfte in einiger

©ntfernung ein Sebhäuschen, roelches gu oberft in einem

groben HBeinberge ftanb, am Sanbe bes ©ehölges. Das

Sorbad) biefes HBingerhäus^iens geroähtte guten Schuh unb

er ging hin, fid) auf bie fteinerne Dreppe baruntcr gu fehen.

©s roar ein malertfd)es altes Häuslein mit einer HBetter»

fahne unb runben genfterfd)eiben. Das Sorbach ruhte auf
groei böigerneu Säulen, bie Dreppe roar mit einem etfernen

©elänber oerfehen unb bilbete gugleid) einen Salfon, oon

460 Oie LOMek? ^oc»e

gehalten, vermehrt und verbessert und gedieh zuletzt zu

einer Sammlung von selbständigem Werte. Es gab Selb-
wyler, Handwerker und Beamte, welche Tage, ja Wochen
über die Erfindung und Ausfeilung eines neuen Geschicht-

chens zubringen konnten. Schien der Schwank gehörig durch-

dacht und abgerundet, so wurde er erst in einem Kneipchen

probiert, ob die Pointe die rechte Wirkung täte, und je

nach Befund, oft unter Zuziehung von Sachverständigen,
nochmals verbessert, nach allen Regeln eines künstlerischen

Verfahrens. Wiederholungen, Längen und Uebertreibungen
waren strenge verpönt oder nur statthaft, wenn eine be-

sondere Absicht zugrunde lag.

Von diesem gewissenhaften Fleiße besah Viggi keine

Ahnung. Mit bedauerndem Hochmut saß er in der Ee-
sellschaft, wenn dergleichen vorgetragen wurde und das Ge-

lächter von ihm ablenkte.. „Wie glücklich ist man doch zu

preisen," sagte er zu seiner Gemahlin, „wenn man über solche

Kindereien hinweg ist und etwas Höheres kennt!"

Auf diesem Höheren fuhr er nun mit vollen Segeln

dahin, aufgeblasen durch den gewaltigen Odem seiner Frau.
Und er fuhr so trefflich, daß er binnen Jahr und Tag mit
Kätters Hilfe da landete, wo es den meisten Seldwylern zu

landen bestimmt ist, besonders da sein Kapital mit Gritlis
Vermögen aus dem Geschäft geschieden war. Statt diesem

obzuliegen, trieb er mit einer Handvoll ähnlicher Käuze,
die er im Lande aufgegabelt, eine wilde und schülerhafte

Literatur, welche so neben der vernünftigen Welt herlief
und sich mit ewigen Wiederholungen als etwas Nagelneues
und Unerhörtes ausgab, obgleich sie nur an weggeworfenen

Abschnitzeln kaute oder reinen Unsinn hervorbrachte. Gegen

jeden, der sich nicht auf ihren zudringlichen Ruf stellte,

wurde der Spieß gedreht und der einzelne als bösartige
und feindliche Clique bezeichnet. Sie selbst verachteten sich

gegenseitig unter der Hand, und Viggi, der sonst ein so

einfaches und sorgloses Leben geführt, war jetzt nicht nur

von Sorgen und Verwicklungen» sondern auch von törichten

Leidenschaften und den Qualen des gehänselten und ohn-

mächtigen Ehrgeizes geplagt. Bereits machte es ihm Be-

schwerde, das Postgeld zu erlegen für all die inhaltlosen

Briefe, für die gedruckten oder lithographierten Sendschrei-

ben, Aufrufe und Prospekte, die täglich hin- und her-

flogen und weniger als nichts wert waren. Seufzend schnitt

er schon die Frankomarken von den immer kürzer wer-

denden Riemchen, während die soliden, einträglichen und

frankierten Geschäftsbriefe immer seltener wurden. Endlich

hatte er überhaupt keine Marken mehr im Hause und Kät-
ter ging gemäß ihrer Mission mit den Sachen auf die

Post, um sie dort zu frankieren,' aber sie warf die Briefe

in den Kasten und vernaschte das Geld. War es Vor-

mittag, so ging sie in den Wurstladen und aß einen

Schweinsfuß,' nach Tische dagegen besuchte sie den Zucker-

bäcker und aß eine Apfeltorte. Dafür bekam Viggi dann

von den rachsüchtigen Korrespondenten doppelt soviele un-

frankierte Zusendungen mit „Gruß und Handschlag" und

heimlichen Verwünschungen.

Während dieser Zeit war Eritli wie von der Erde ver-

schwunden. Man sah sie nirgends und hörte nichts von ihr,

so eingezogen lebte sie. Wenn sie ausging, so trat sie aus

der Hintertür ihres Hauses, welches an der Stadtmauer

lag. ins Freie und machte einsame Spaziergänge,' auch

war sie öfters abwesend, manchmal monatelang, wo sie sich

dann an andern Orten bescheidentlich erholen und ihrer
Freiheit freuen, mochte. In Seldwyla war sie für keinen

Freier zu sprechen: doch hieß es mehrmals, sie habe sich

auswärts von neuem verlobt, ohne daß jemand etwas
Näheres wußte. Daß sie sich! auch nichts um Wilhelm zu
kümmern schien und ihn niemals sah, wunderte niemand:
denn niemand glaubte, daß sie ernstlich dem armen jungen
Menschen zugetan gewesen sei.

Desto schlimmer erging es ihm. Von ihm zweifelte
keiner, daß er nicht bis über die Ohren in Eritli verliebt
sei, und Männer wie Frauen nahmen es ihm äußerst übel,
die Augen auf sie gerichtet zu haben, während er zugleich,

wegen seiner'leichtgläubigen Briefstellerei verhöhnt wurde.

Sogar die Mädchen am Brunnen sangen, wenn er vor-
überging: ^ ^

^

^

Schulmeisterlein, Schulmeisterlein,
'

Des Nachbars Aepfel lind nicht dein!

Er schämte sich auch, gewaltig und zwar nicht so sehr

vor den Leuten als vor sich selbst. Die Art, wie ihn Eritli
vor Gericht hingestellt hatte, war ihm als ein Stich ins
Herz gegangen, öffnete ihm, wie er meinte, die Augen über
sich und die Weiber, und er stieß die ganze Schar von nun

an aus seinen Gedanken. Also ging er in sich, ließ alle
Narrheit fahren und wandte sich mit Fleiß und Liebe seinen

Schulkindern zu. Aber im besten Zuge ging just seine Amts-
dauer zu Ende, da er nur Verweser und nicht fest angestellt

war. Wie er nun aufs neue gewählt werden sollte, wußte
der Stadtpfarrer als Vorstand der Schulpflege seine Ve-
stätigung bei den Behörden zu hintertreiben, indem er Be-
richt erstattete von Wilhelms Verwicklung in einem bedenk-

lichen Ehehandel und den jungen Sünder einer heilsamen

Bestrafung empfahl. Er haßte den Schulmeister wegen seines

Unglaubens und seiner mythologischen Hantierungen: denn

er wußte nicht, daß Wilhelm sich zum alleinigen und wahren
Gott bekehrt hatte, sobald er sich geliebt glaubte. So wurde

er für zwei Jahre außer Amts gesetzt und stand brot- und

erwerbslos da.

Er schnürte darum sein Bündel, um anderwärts ein

Unterkommen zu suchen, und zwar entschloß er sich in seinem

Reumut, sich in die Dunkelheit zu begeben und als ein

armer Feldarbeiter bei den Bauern sein Brot zu verdienen:
denn als der Sohn einer verschwundenen Bauernfamilie
aus der Umgegend kannte er die ländlichen Arbeiten, denen

er sich von Kindesbeinen auf hatte unterziehen müssen. In
dieser Absicht wanderte er an einem trüben Märzmorgen
über den Berg: als er aber auf die Höhe gekommen, vor-
wandelte sich der feuchte Nebel in einen heftigen Regen:

«Wilhelm sah sich nach einem Obdach um, da er hoffte, der

Regen würde bald vorübergehen. Er bemerkte in einiger

Entfernung ein Rebhäuschen, welches zu oberst in einem

großen Weinberge stand, am Rande des Gehölzes. Das
Vordach dieses Winzerhäuschens gewährte guten Schutz und

er ging hin, sich auf die steinerne Treppe darunter zu setzen.

Es war ein malerisches altes Häuslein mit einer Wetter-

sahne und runden Fensterscheiben. Das Vordach ruhte auf

zwei hölzernen Säulen, die Treppe war mit einem eisernen

Geländer versehen und bildete zugleich einen Balkon, von
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welchem man, wenn es fdjön trat, weit
ins Sand bmeinfab, mad) Süben und
We ften in bie Sdjneeberge. Tas fjjolg»

wer! unb bie Fenfterläben maren bunt
bemalt, alles jebod) etwas oerwittert unb

oerwafcben.

Wie er fo bafah, regte fidj's in ber

tleinen Stube, bie Tür tat fid) auf unb
ber (Eigentümer bes Weinberges trat her»

aus unb lab Wilhelm ein, ins Snnere gu

fornmen unb mit ibm gemein)d)aft!id) ben

Tiegen abguwarten. (Es ftanb eine Ftafdje
mit ftirfdjgeift auf bem Tifdj; ber Wann
boite nod) ein ©läsdjen aus einem Wand»

fd)ränfd;en unb füllte es für feinen ©aft.
„©rot babe id) feines ïjter oben," fagte

er, „doch toollen mir eine Weife gufatn»

men raudjen!" ©r boîte alfo aus bem

Sdjränflein gwei neue Tange Tonpfeifen
nebft gutem Änafter; benn es mar bei ben Wännern non
Selbrot)la, ba ihnen bie Zigarren oerleibet waren, foeben
Wobe geworben, wieder würdeooll aus altertümlichen Ton»
pfeifen gu rauchen, wie bollänbifdfe ftaufberren.

Tiefer Selbwpter, obgleid) er ifin Tudjfdjerer mar, batte
ben ©infall befommen, Sanbwirtfdjaft gu treiben, weil beren

©rgeugniffe bocb im greife ftanben unb bie ^Betreibung gabt»

reiche Spagiergänge oeranlahte. Ter Weinberg bildete mit
mehreren gro&en Wiefen unb einigen fflergädem eine efye=

malige Staatsdomäne, meld)« ber Tudjfdjierer getauft, unb
er mar jefct binaufgeftiegen, um ben 3uftanb ber Tieben gu
unterfudjen, meil bie Früblingsarbett in benfelben be=

ginnen follte. ©r fragte Wilhelm, wo er hin molle, was
er im Sinne habe; benn er muhte nodj nichts oon feiner
Tlbfehung. Wilhelm fagte, bah er bei Saubleuten fein TIus»

fornmen fudjen wolle, inbem er ihnen in allem an bie S>anb

gehe, was gn tun fei; ba er ntdjt oiel bedürfe, fo hoffe er,
fid) im füllen burdjgubrirtgen. Ter Tudjfcherer wunderte
fid) hierüber unb drang weiter in ihn, bis er bie Hrfadje
oon bes Schulmeifterleins Tlusgug erfahren. „Tos ift,"
fagte er, „ein reiht bämifdjier Streich oon bem Pfaffen, ber
eine ft indem nicht oon einer Sdjlecbtigfeit unterfchieiben
fann. Wir wollen ihm übrigens fein ewiges ©eljätfdjel und
©etätfchel mit feinen llntermeifumgsjdjülerinuen auch einmal
abfchaffen; bie ioübfdjen unb bie Seinen hält er fid) allfort
dicht in ber Tläbe, bie ©ucïligen aber, bie ©inäugigen junb
die TIrmfeltgeh fehl er in ben Hintergrund und fpricht faum
mit ihnen, unb bas ift ärgerlicher als. ©ure gange ©rief»
fdjreiberei. Wenn biefe Stilübungen ihm übel angebracht
fchienen, fo ift uns fein Sdjönbettsfinn noch weniger am
rechten Ort! Tiber oerftehen Sie denn etwas oon der Selb»
arbeit unb ben ländlichen Tingen überhaupt?"

„O ig, giemlich!" antwortete Wilhelm, „ich habe wäh=

rend ber ftranfheit meiner oerftorbenen ©Itern alles ge=

macht unb bin erft im adjfeehnten Tahre, als fie geftorben
unb unfer ©ut oerfauft wurde, mit dem fleinen ©ermögens»
reftc ins Sebrerfemimar gegangen; es find erft fünf Sabre
feither, unb im Seminar muhten wir auch Selbarbeit be=

treiben." „Und warum wollen Sie nicht lieber Shre ftemtf»
niffe betrüben unb eine beffere Tätigfeit fudjen, als ben

Das Äare=Stauu;erk bei IPiiblebera im Baustadium finde Huflust.
Staudamm — automat. Sdjleufen — U?a|d)inenj>aus, unoollendet, Sdjalt» und transformatortnbaus.

©aueru gu 'dienen?" fragte jener; allein Wilhelm hatte
feinen ©ntichluh gefaht und war nicht aufgelegt, fidj mit
bem Wanne weiter über feine Sage eingulaffän.

Snbeffen hatte fid) ber Tiegen wirtlich gelegt unb bie

Sonne befdjfert fogar bie weite ©egenb. Ter ©igßntümer
fdjidte fidj an, ben Weinberg gu befehen, unb forderte Wil»'
heim auf, ihm nodj eine Stunde ©efellfdjaft gu leiften, weil
er für heute noch weit genug fornmen würde.

3n ben Tieben fab der Selbwgler, bah Wilhelm in
biefen Tingen ebenfo fidjere Kenntnis als guten ©erftanb
bejah,, und als er hier unb ba eine Tlehe fdjnitt unb auf»
banb, um feine Weinung gu geigen, erwies fidj auch: eine

geübte Sand, ©r ging daher mit ihm auch: in die Watten
und Tleder und befragte ihn bort um feine Weinung. Wil»
hilm riet ihm furgweg, die Weder ebenfalls wieder in Wat»
ten umgufdjaffen, W'as fie früher auch gewefen feien; benn

was an Tiderfrücht en hier oben gedeihe, fei nicht ber Tläbe

wert, während oom Walde her genug Seudjtigtett ba fei,

bie Wiefen gu tränten. Taburch würbe ein ©iebftanb er»

halten, ber an Wild) und oerfäuflidjien Tieren fdjönen ©or=
teil oerfpräd)e; fdjon bie Herbftweibe allein fei reiner ©e=

winn. Tas leuchtete bem Tudjfdjierer ein; er befartn fid) furge

3eit, worauf er dem Seljrer antrug, in feinen Tienft gu

treten, ©r folle arbeiten, was er leicht möge, und i im

übrigen das ©ut in Ordnung hatten und alles heauf»

fichtigen. Was er irgend gu oerdienen gedächte, das wolle
er ihm auch gehen und ihn darüber hinaus noch mit Tlüd»

ficht behandeln. Wilhelm hebachte fi<h auch einige Winuten
unb fd)lug bann ein, aber unter der ©ebingung, bah er in
dem TlebbäusdjPn auf bem ©erge wohnen bürfe unb nicht

in ber Stadt gu oerfehren brauche. Tas war jenem fogar
lieh, unb fo hatte ber Flüchtling fdjon am Seginne feiner

Wanberfdjaft ein Obdach gefunden.

Ter Tudjfdjerer lieh noch benfelben Tag ein ©ett
hinaufbringen unb etwas Sebensmittel, weldje oon 3eit gu

3eit erneuert werben follten. ©ine fleine ftüd)c war cor»
banden, um gut 3eit ber Weinlefe fieben und braten gu

fönnen; ebenfo enthielt das ©rgefdjoh einen ©orratsraum
unb unter ber Treppe war mit wenig Wübe ein 3tegen=

ftall hergeftellt für eine foldje Wildjträgerin. So warb
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welchem man, wenn es schön war, weit
ins Land hineinsah, nach Süden und

Westen in die Schneeberge. Das Holz-
werk und die Fensterläden waren bunt
bemalt, alles jedoch etwas verwittert und

verwaschen.

Wie er so dasaß, regte sich's in der

kleinen Stube, die Tür tat sich auf und
der Eigentümer des Weinberges trat her-

aus und lud Wilhelm ein, ins Innere zu

kommen und mit ihm gemeinschaftlich den

Regen abzuwarten. Es stand eine Flasche

mit Kirschgeist auf dem Tisch: der Mann
holte noch ein Gläschen aus einem Wand-
schränkchen und füllte es für seinen Gast.

„Brot habe ich keines hier oben," sagte

er, „doch wollen wir eine Pfeife zusam-

inen rauchen!" Er holte also aus dem

Schränklein zwei neue lange Tonpfeifen
nebst gutem Knaster: denn es war bei den Männern von
Seldwyla, da ihnen die Zigarren verleidet waren, soeben

Mode geworden, wieder würdevoll aus altertümlichen Ton-
pfeifen zu rauchen, wie holländische Kaufherren.

Dieser Seldwyler, obgleich er êin Tuchscherer war, hatte
den Einfall bekommen, Landwirtschaft zu treiben, weil deren

Erzeugnisse hoch im Preise standen und die Betreibung zahl-
reiche Spaziergänge veranlaßte. Der Weinberg bildete mit
mehreren großen Wiesen und einigen Bergäckern eine ehe-

malige Staatsdomäne, welche der Tuchscherer gekauft, und
er war jetzt hinaufgestiegen, um den Zustand der Reben zu
untersuchen, weil die Frühlingsarbeit in denselben be-

ginnen sollte. Er fragte Wilhelm, wo er hin wolle, was
er im Sinne habe: denn ^ wußte noch nichts von semer

Absetzung. Wilhelm sagte, daß er bei Landleuten sein Aus-
kommen suchen wolle, indem er ihnen in allem an die Hand
gehe, was zu tun sei: da er nicht viel bedürfe, so hoffe er,
sich im stillen durchzubringen. Der Tuchscherer wunderte
sich hierüber und drang weiter in ihn, bis er die Ursache

von des Schulmeisterleins Auszug erfahren. „Das ist,"
sagte er, „ein recht hämischer Streich von dem Pfaffen, der
eine Kinderei nicht von einer Schlechtigkeit unterscheiden
kann. Wir wollen ihm übrigens sein ewiges Gehätschel und
Getätschel mit seinen llnterweisungsschülerinnen auch einmal
abschaffen: die Hübschön und die Feinen hält er sich allfort
dicht in der Nähe, die Buckligen aber, die Einäugigen Md
die Armseligen setzt er in den Hintergrund und spricht kaum
mit ihnen, und das ist ärgerlicher als Eure ganze Brief-
schreiberei. Wenn diese Stilübungen ihm übel angebracht
schienen, so ist uns sein Schönheitssinn noch weniger am
rechten Ort! Aber verstehen Sie denn etwas von der Feld-
arbeit und den ländlichen Dingen überhaupt?"

„O jq, ziemlich!" antwortete Wilhelm, „ich habe wäh-
rend der Krankheit meiner verstorbenen Eltern alles ge-
macht und bin erst im achtzehnten Jahre, als sie gestorben
und unser Gut verkauft wurde, mit dem kleinen Vermögens-
reste ins Lehrerseminar gegangen: es sind erst fünf Jahre
seither, und im Seminar mußten wir auch Feldarbeit be-

treiben." „Und warum wollen Sie nicht lieber Ihre Kennt-
nisse benutzen und eine bessere Tätigkeit suchen, als den

VZS Mlre-Stsuwerk bei miiftleberg im yzustsäium knöe August
Stsuclsmm — sutomst Schleusen — M->sch!nenh->us, unvoNenciet, Schult- unà Lrsiizsormstorenhzus.

Bauern zu dienen?" fragte jener: allein Wilhelm halte
seinen Entschluß gefaßt und war nicht aufgelegt, sich mit
dem Manne weiter über seine Lage einzulassen.

Indessen hatte sich der Regen wirklich gelegt und die

Sonne beschien sogar die weite Gegend. Der Eigentümer
schickte sich an, den Weinberg zu besehen, und forderte Wil-'
Helm auf, ihm noch eine Stunde Gesellschaft zu leisten, weil
er für heute noch weit genug kommen würde.

In den Reben sah der Seldwyler, daß Wilhelm in
diesen Dingen ebenso sichere Kenntnis als guten Vorstand
besaß, und als er hier und da eine Rebe schnitt und auf-
band, um seine Meinung zu zeigen, erwies sich auch eine

geübte Hand. Gr ging daher mit ihm auch in die Matten
und Aecker und befragte ihn dort um seine Meinung. Wil-
hilm riet ihm kurzweg, die Aecker ebenfalls wieder in Mat-
ten umzuschaffen, was sie früher auch gewesen seien: denn

was an Ackerfrüchten hier oben gedeihe, sei Nicht der Rejde

wert, während vom Walde her genug Feuchtigkeit da sei,

die Wiesen zu tränkm. Dadurch würde ein Viehstand er-

halten, der an Milch und verkäuflichen Tieren schönen Vor-
teil verspräche: schon die Herbstweide allein sei reiner Ge-

winn. Das leuchtete dem Tuchscherer ein: er besann sich kurze

Zeit, worauf er dem Lehrer antrug, in seinen Dienst zu
treten. Er solle arbeiten, was er leicht möge, und > im

übrigen das Gut in Ordnung halten und alles beauf-
sichtigen. Was er irgend zu verdienen gedächte, das wolle
er ihm auch geben und ihn darüber hinaus noch mit Rück-

ficht behandeln. Wilhelm bedachte sich auch einige Minuten
und schlug dann ein, aber unter der Bedingung, daß er in
dem Rebhäuschen auf dem Berge wohnen dürfe und nicht

in der Stadt zu verkehren brauche. Das war jenem sogar

lieb, und so hatte der Flüchtling schon am Beginne seiner

Wanderschaft ein Obdach gefunden.
Der Tuchscherer ließ noch denselben Tag ein Bett

hinaufbringen und etwas Lebensmittel, welche von Zeit zu

Zeit erneuert werden sollten. Eine kleine Küche war vor-
Handen, um zur Zeit der Weinlese sieden und braten zu

können: ebenso enthielt das Ergeschoß einen Vorratsraum
und unter der Treppe war mit wenig Mühe ein Ziegen-
stall hergestellt für eine solche Milchträgerin. So ward
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Der Stause« bei flusser^prägels
(ungefähr auf der Röhe bon Srauenkappelen).

SBilbelm plöhlid) 3U einem etrtîteb1ertfd),en SIrbeitsmanne unb

fügte fid) mit ©efdpd unb ödeife tn feine fiage ©r liefe bie
îlecE'er non ben tagelöhnern, roeldje- ber Duchfchetet an»

ftellte, forgfättig jubereiten unb befonbers bie Steine hinaus»

tragen unb befäete fie mit |>eufamen. Die Stehen bearbeitete

er faft gan? allein unb ïam bamit 3U ©nbe, ehe man es ge=

badjt; wie es. benn öfter oorfommt, bafe fotche, bie aus»

nahmsweife ober nad) langer Untertreibung ein ©Sert be=

ginnen, im erften Gifer mehr oor fid) bringen, als 'bie

immer babei finb. (gortfefeung folgt.)
— an«: - •

9oö TOifylebergroerfc unb fein ©tcmfee.
SBelcher ©erner unb rocldje ©ernenn, bie über stoei

nur einigermafeen marfd)tü.d),tige ©eine oerfügen, hätte ib,n

nod) nicht gefehen, ben Stüt)Ieberg=Staufee?
Siele nennen ihn ben ,,Sernerfee" unb wollen bamit

roofel ber [jrteube Slusbtud geben, bafe aud) roir Serner
unb nidft nur bie Zürcher unb ©enfer nun einen See he»

fiten auf Dent es fid)i herrlid) fdjiön fahren täfet im.
Stuber» ober foggr im Stotortoot. freilich, oer»
bienen mufe man fid) biefen ©enufe einftroeilen nod)
burd) einen mäfeigen Starfd) hin unb gurüd sur
neuen CDintertappelenbrüde, oon roo aus man ein
fcfeönes Stüd Oes Staufees bequem übertliäen tanu.

Stud) mir brei, ©rofeoater, Sater unb Sohn,,
wollten uns bas Staiurwanber aus ber Sähe an»

fehen. Dod) ftanb unfer ©egehren nach einem wei»

tern 3iel. 2Bir wollten bis 3um technifdfen ttr»
grunb bes Staufeephänomens im tiefen SielfentaTe
norbwärts Stübleberg, 3-um Stauwert felbft unb
feiner Kraftgerttrale oorbringen, unb barum fuhren
mir an jenem Septemberfonntagmorgen guerft tief
ins roalbreidje fiaupertlänbchen hinein.

Die SBanberung oon Stofehäufern her burd)
bie liebliche, färben» unb früdjieteid)e ©egenb mit
ben ftitlen SSeihern unb pappelbewacbtcn ©ehöften
roar für unS brei ertebenöfeungrigen Söanberer
eine angenehme unb ftimmungspolle Sorhereitung
auf bas ioauptertebnis bes Dages.

Stuf bem Sträfedfert 3wifd),en Oberei unb Sut»
teurieb erwartete uns eine erfte einbrudsoette Heber»

rahbung. Stan fleht ba unoermutet am Staube bes

fanonartigen Daleg unb bticft burd) eine Sücte beg

SBatbeg, ber ben [teilen £>ang betteltet, auf

einen blauen SBafferfpiegel hinunter. Da
liegt er wahrhaftig in feiner fdjönften S3irt=
(ichteit, ber Staufee, oon bem gan3 Sern
fpridjt, unb 'Den man gefehen haben mufe,
will man in ber Kultur nicht surüäbletben.
Der Slrtblid xft in ber tat padcnb. SSas
ba oor uns Hegt, ift ber unterfte teil bes
Staufees. Die Sure hilbete hier oor ber
Stauung eine meitausgreifenbe Schlinge, bas
tat fadförmtg crweiternb. Susgebehntes
Sugeftrüpp, aber auch ÏBiefen unD Seder
unb einige Heine j^öfe lagen normals auf
bem talgrunbe. 3etjt ruht, was baoon nicht
wegg'ef'ch-afft werben tonnte, 3wan3ig Steter
tief unter Staffer; bte Sarewellen übcrbeden
hier in 3irta 600 Steter ©reite ben tat»
boben unb befpülen bie jirtusartigen Steil»
ufer. (Es ift bies ohne 3w)cifel bie intereffan»
tefte uno romantifchfte Stelle bes Staufees.
©on hier oben überbiidt man auch prächtig
bie Stauanlage in ihrer gangen Susbehnung.

28ir fliegen nun, foldsermafeeit auf bie

aus ber Stäbe 311 fchauenben Dinge in hohem
Stafee Begierig gemacht, mit raffen Schritten bie feinunter»
haltene neue Stauwert=S?übIebergftrafee 31t bem ©auplah
hinunter, ber ©Ifjähxige immer sehn Kopflängen ooran. Die
am SSege ftehenben Srheiterbaradcn werben wohl baib oer»
fdjwinben, toährenb bte jffiofmbäuschm ber ©eamten unb
techmfer bes SBertes unb bas geräumige ©erwaltungs»
gebäube für bie Dauer beftimmt finb. Sie fehen in ihrem
ftäbtifdjen ©baratter redet wie Kutturpioniere aus in bem
ehemals fo weitah gelegenen, füllen ©elänbe.

Stun flehen wir Drunten am Stauwert. Die ehemalige
Sumatte ift überbedt oon hohen Schuppen, Srbeitsbaraden
unb Schienenanlagen, unb riefige Stöfee oon ©augerüftbolg
finb hier aufgefefekhtet. 3emerttröhren, ©etoneifenftäbe lie»

gen herum, Stottwagen unb Krane flehen feternb ba, eine
tieine Kofomotioe, nod) in Sonntagsarbeit begriffen, puftet
baber. 2Bie im ©ifenhetonhau bas riefige S'dmlt» unb Dräns»
formatorenhaus unb wte bas SJtafcbtnenbaus entftanben ift,,
bas tonnen wir an einet Stelle erfehen, wo ein Slnbau ans
Sdjatthaus in Eingriff genommen ift. Stiefige Staffen ©ifen
unb 3ement finb in biefen 3®an3ig bis bretfeig Steter hohen
unb ad>t3ig Steter langen ©ebäubemauern eingegoffen. Das
lefete Stüd bes SJtafdfinengehäubes war eben unter Dach

Cageplan des Kraftwerkes inüpleberg — tlîasstab 1 :4000.
(Klifdjte aus der „Schweizer. Bauzeitung".)
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ver Ztsusee bei Zusser-Prsgels
(ungefähr sut der höhe von Zrauenksppelen).

Wilhelm plötzlich zu einem einsiedlerischen Arbeitsmanne und

fügte sich mit Geschick und Fleiß in seine Lage Er ließ die
Aecker von den Tagelöhnern, welche der Tuchscherer an-
stellte, sorgfältig zubereiten und besonders die Steine hinaus-
tragen und besäete sie mit Heusamen. Die Reben bearbeitete

er fast ganz allein und kam damit zu Ende, ehe man es ge-

dachte wie es denn öfter vorkommt, daß solche, die aus-
nahmsweise oder nach langer Unterbrechung ein Werk be-

ginnen, im ersten Eifer mehr vor sich bringen, als 'die

immer dabei sind. (Fortsetzung folgt.)
»»» -- »»»! - ' »»»

Das Mühlebergwerk und sein Stausee.
Welcher Berner und welche Bernerin, die über zwei

nur einigermaßen marschtüchtige Beine verfügen, hätte ihn
noch nicht gesehen, den Mühleberg-Stausee?

Viele nennen ihn den „Bernersee" und wollen damit
wohl der Freude Ausdruck geben, daß auch wir Berner
und nicht nur die Zürcher und Genfer nun einen See be-

sitzen auf dem es sich herrlich schön fahren läßt im
Ruder- oder sogar im Motorboot. Freilich, ver-
dienen muß man sich diesen Genuß einstweilen noch
durch einen mäßigen Marsch hin und zurück zur
neuen Hinterkappelenbrücke, von wo aus man ein
schönes Stück des Stausees bequem überblicken kann/

Auch wir drei, Großvater, Vater und Sohn,
wollten uns das Naturwunder aus der Nähe an-
sehen. Doch stand unser Begehren nach einem wei-
tern Ziel. Wir wollten bis zum technischen Ur-
gründ des Stauseephänomens im tiefen Felsentale
nordwärts Mühleberg, zum Stauwerk selbst und
seiner Kraftzentrale vordringen, und darum fuhren
wir an jenem Septembersonntagmorgen zuerst tief
ins waldreiche Laupenländchen hinein.

Die Wanderung von Roßhäusern her durch
die liebliche, färben- und früchtereiche Gegend mit
den stillen Weihern und pappelbewachten Gehöften
war für uns drei erlebenshungrigen Wanderer
eine angenehme und stimmungsvolle Vorbereitung
auf das Haupterlebnis des Tages.

Auf dem Sträßchen zwischen Oberei und But-
termed erwartete uns eine erste eindrucksvolle Ueber-
caschung. Man steht da unvermutet am Rande des

kanonartigen Tales und blickt durch eine Lücke des

Waldes, der den steilen Hang bekleidet, auf

einen blauen Wasserspiegel hinunter. Da
liegt er wahrhaftig in seiner schönsten Wirk-
lichleit, der Stausee, von dem ganz Bern
spricht, und den man gesehen haben muß,
will man in der Kultur nicht zurückbleiben.
Der Anblick ist in der Tat packend. Was
da vor uns liegt, ist der unterste Teil des
Stausees. Die Aare bildete hier vor der
Stauung eine Weitausgreifende Schlinge, das
Tal sackförmig erweiternd. Ausgedehntes
Augestrüpp, aber auch Wiesen und Aecker
und einige kleine Höfe lagen vormals auf
dem Talgrunde. Jetzt ruht, was davon nicht
weggeschafft werden konnte, zwanzig Meter
tief unter Wasser: die Aarewellen überdecken
hier in zirka 666 Meter Breite den Tal-
boden und bespülen die zirkusartigen Steil-
ufer. Es ist dies ohne Zweifel die interessan-
teste und romantischste Stelle des Stausees.
Von hier oben überblickt man auch prächtig
die Stauanlage in ihrer ganzen Ausdehnung.

Wir stiegen nun, solchermaßen auf die

aus der' Nähe zu schauenden Dinge in hohem
Maße begierig gemacht, mit raschen Schritten die feinunter-
haltene neue Stauwerk-Mühlebergstraße zu dem Bauplatz
hinunter, der Elfjährige immer zehn Kopflängen voran. Die
am Wege stehenden Arbeiterbarackcn werden wohl bald ver-
schwinden, während die .Wohnhäuschen der Beamten und
Techniker des Werkes und das geräumige Verwaltungs-
gebäude für die Dauer bestimmt sind. Sie sehen in ihrem
städtischen Charakter recht wie Kulturpioniere aus in dem
ehemals so weltabgelegenen, stillen Gelände.

Nun stehen wir drunten am Stauwerk. Die ehemalige
Aumatte ist überdeckt von hohen Schuppen, Arbeitsbaracken
und Schienenanlagen, und riesige Stöße von Baugerüstholz
sind hier aufgeschichtet. Zementröhren, Betoneisenstäbe lie-
gen herum, Rollwagen und Krane stehen feiernd da, eine
kleine Lokomotive, noch in Sonntagsarbeit begriffen, pustet
daher. Wie im Eisenbetonbau das riesige Schalt- und Trans-
formatorenhaus und wie das Maschinenhaus entstanden ist,,
das können wir an einer Stelle ersehen, wo ein Anbau ans
Schalthaus in Angriff genommen ist. Riesige Massen Eisen
und Zement sind in diesen zwanzig bis dreißig Meter hohen
und achtzig Meter langen Gebäudemauern eingegossen. Das
letzte Stück des Maschinengebäudes war eben unter Dach

csgeplân des Urstnverkes miihleverg ^ Mssst-ib 1 :»000.
OOischce sus der „Zchwàer. ksu?eitu>ig",)
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